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Stichworte: Marıa, Marıologıe, marıanısche Walltahrten erscheinen nıcht. Trotzdem:
Das Werk z1ibt interessante Einblicke in das Wıirken der Gesellschaft Jesu ın Geschichte
und Gegenwart. Eıne würdiıge Festgabe!

Freiburg Bäumer

Albert Schweıitzer, Gespräche ber das Neue Testament. Hg VO Wıinfried
Döbertin. Bechtle-Verlag, Esslıngen, München 1988 245 Seıten.
Von 1901 bıs 1904, während seıner frühen Straßburger Jahre als neutestamentlicher

Privatdozent also, 1e1% Albert Schweitzer 1mM „Evan elisch-Protestantischen Kirchen-
boten für Elsafß un! Lothringen“ in regelmäfßsıger Fo C 5 „Gespräche über das Neue
Testament“ (14) erscheıinen, die als „Anleıtung“ gedacht 11, „WIl1e eın erwachsener
Christ selbständig tür sıch die Bıbel lesen soll“ (13) Bıslang ührten diese autschlufßrei-
chen hermeneutischen Bemühungen 1im Schweitzer-Archiv ın Günsbach eın recht aAaPO-
kryphes Daseın. Da der Hamburger Erziehungswissenschaftler Wıntried Döbertin sS1€e
daraus hervorgeholt hat, 1St egrüßen Denn in der Summe bıeten die Artikel nıcht
wenıger als Schweitzers Verständnıiıs OIn Wesen des Christentums, das G iın dieser
geschlossenen, al emeın verständlichen Form bisher nıcht gab

Der Au Satz fungıert als hermeneutischer Leitartikel: „Wachset in der
Erkenntnis“ 2 In ıhm werden Motiıv und 1e] der Artikelserie geklärt. „Unwissenheıt
iın der Bibel“ rechnet Schweitzer den „schlımmsten Schäden unserer Zeıt“ (12) Denn
die Bibel 1St „Quelle der Weıiısheit“ AD Ja, „Quelle der geistigen Wahrheit“ (12) ber
das ist S1€e NUur dem wissenden, nıcht jedoch dem blinden Glauben. Der Bewahrheitung
dieser These gelten die „Gespräche“, die eıne deutliche Gliederung erkennen lassen:

Dıe Artıkel Nr 2— behandeln das Werden des neutestamentlichen Kanons bıs hın
den Bibelübersetzungen ( dıe lutherische Übersetzung 1sSt u11l heilig“, 38) Dıie

Artıkel Nr. 06—58% haben Geburt und Herkuntt Jesu Z.U) Thema, während die tolgenden
1er Artikel (Nr. 7—=12) sıch seiıner Umwelt wıdmen („Israels Geschichte VO der Ver-
bannun bıs ZUT Zeıt Jesu“; „Pharisäer und Sadduzäer“; „Dıie messianısche Hoffnung
des Vol Israel“; „Johannes der Täufer“). In der Sache 1st das eın glänzend geschrie-
bener Abriß der neutestamentlichen Zeitgeschichte. Fur die anschließenden Artikel
Nr 13—31 bietet Schweitzers berühmte „Skizze des Lebens Jesu” VO 1901 den deutlich
erkennbaren Rahmen: Der Ablaut der Ereı nısse VO  n} der Taute und Versuchung Jesu
bis seiınem Tod ın Jerusalem wiırd gesch! dert, wobei Schweıitzer dem Markusaufriß
tolgt, den für historisch halt (97

Die beiden etzten Artıikel wıdmen sıch besonders schwer verständlichen Texten:
„Worte des Anstoßes“ und „Jesu letzte Weıissagungen“ 85

Eın kna PCS „Vorwort“ (7 und eın „Nachwort“ K AFa rahmen das Ganze. In
letzterem faalßt der Herausgeber Schweitzers Jesusverständnıis anhand VO  3 dessen Selbst-
darstellung „Aus meınem Leben und Denken“\ Die adurch autftretende
Spannung treilich ach der Selbstdarstellung Jesus, der Messıas eım
Kommen des Reiches werden ach den vorliegenden „Gesprächen“ ber 1st
CS VO Anfang (175 wırd nıcht vermerkt. Dagegen die grundsätzlichen Detizıte iın

werden VO Döbertin
Schweıitzers Theologıe, nämlich der Panethizismus un: das Ausblenden VO  } UOstern,

4Nnz Recht kritisiert.
Da Schweıtzer Pau und das übrige Neue Testament nıcht in diese „Gespräche“

einbezogen hat, wiırd INa  z bedauern. Trotzdem behält der vorlıe ende Band seın
Gewicht. Das eigentlich Neue lıegt in jenen Aufsätzen, die über die 17.ze des Lebens
Jesu hinausgehen und Fragen mehr grundsätzlicher Art diskutieren: „Dıie Wunder Jesu:
(103); „Die ersten Gleichnisse Jesu“ „Die Seligpreisungen“ ( E2: vielleicht das
schönste Kapiıtel des SaNZCH Buches); „Jesus un: das Gesetz“ „Jesus un: dıe
Heıden“ „Jesus un der Staat“ „Lebensernst und Lebensfreudigkeıit“ (150;
och Banz vorökumenisch denkend verteılt S1€e Schweitzer aut Katholizismus und Pro-
testantısmus: 154); „Jesus un: die Weısen“ Eınıges davon kennt [11all ‚War AUS$S

den Straßburger Predigten. Das meıste ber 1st NCU, lehrt uns den Theologen



416 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

noch besser verstehen, hne da{fß seın Biıld irgendwo korrigiert werden müßlte. Im
Gegenteıl! Schweitzer präsentiert sıch uch hiıer als eın die Sprachkraft der Metapher
sOuveran nützender Pädagoge, der bis 1Ns Mark VO  5 der lıberalen Theologıe gepragt ISst:
eSsus 1St für ihn eıne „übernatürliche Persönlichkeit“ (58; 106) Indem die eschatolo-
gische Form seıner Botschatt zerschlägt, behält Schweıtzer ıhren ewıgen (3 die
Ethik Als Begründung dafür heifßt CS 1a iıdar „Dıie Wahrheit verlangt Ehrfurcht, aber
S1e duldet keine Furcht“ Entsprec en! werden beispielsweise die Geburtserzäh-
lungen bei Matthäus un! Lukas Legenden geNaANNT, mıiıt denen die Christenheıt
„dıe weılen Blätter des Ursprungs Jesu austüllte“ (45) Und die Wunder sınd LLUT

„Schulden, die die Relıgion bei der Gedankenlosigkeit un! dem Aberglauben macht,
sıch eım Volke ın Kredit halten“ SS Durch den 1InweIls auf Lourdes wiırd

dieses Argument reilich her bestätigt als entkrättet! Gegen den Herausgeber 1m Nach-
WOTrTt ZL1) Und ber die Auferstehungsberichte handelt Schweitzer erst Sal nıcht: Die
„Gespräche über das Neue Testament“ brechen vorher ab un: verschweıgen damaıt, da:
()stern und nıcht „Leiden un! Sterben 181) dıe „Urtatsache“ ISt; hne die Sal eın

yäbe. Hıer kommt Schweitzers Theologıe wirklich ıhre Grenze! Das 1st aber 1938088

die eıne Seıte VO Schweitzers Liberalıität. Dıie andere, nıcht mıinder kräftige, 1St seın
vorbehaltloses Zutrauen in die Glaubwürdigkeıt der evangelischen Erzählungen. In
unsereMm Jahrhundert dürfte kein kritischer eologe das Markus- und Matthäus-Evan-
gelium sehr als Aare Textmünzeghaben Ww1e Albert Schweıiıtzer. Umder  Skehrt ber übertrifft iın der Anverwandlung seınes Helden Jesus noch die 1n
„Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ heftig kritisıerten liberalen Kollegen.
Mühelos hest nämlich Züge seınes eiıgenen Wesens ın Jesus hıneıin un macht se1ın
eigenes (GGemüt AT“ „Grundmelodie“ des emutes Jesu >> CSUS W alr eın einta-
ches Kınd! Das eINZ1gE, W as vielleicht iıhm auffiel, die nachdenklichen Fragen,
die stellte“ (56) Das 1st Schweitzer elbst, nıcht Jesus vgl Schweıtzer, Aus meıner
Kındheıit un: Jugendzeıt, Werke, 1! München 1974, 294 t.)! Der Gedanke legt sıch
auch für das Folgende nahe „Obwohl selbst eın Schriftgelehrter“, blieb Jesus doch
„innerlic. unberührt VO der Schriftgelehrsamkeıt“ steht w1ıe Sokrates mıiıt
seinem innerlichen Leben ber der Wissenschaftt (1581.) „Wäre Jesus Sozialist

eworden? Ja un:! Neın“ Ja, „denn WwWenn eıner der Welt iın allen Tönen
al, da: die Ideen stärker sınd als die Verhältnisse, WAar es  e Neın, enn »

nıcht mıt der menschlichen Gesellschaft, sondern mMiıt dem Finzelnen tun  D Wıe
wuürde Jesus heute reden? „Eınes 1st sıcher: Jesus wuürde unbedingt für die Trennung VO  —

Kirche und Staat eintreten Religion ıSt Privatsache416  Literarische Berichte und Anzeigen  noch besser verstehen, ohne daß sein Bild irgendwo korrigiert werden müßte. Im  Gegenteil! Schweitzer präsentiert sich auch hier als ein die Sprachkraft der Metapher  souverän nützender Pädagoge, der bis ins Mark von der liberalen Theologie geprägt ist.  Jesus ist für ihn eine „übernatürliche Persönlichkeit“ (58; 106). Indem er die eschatolo-  gische Form seiner Botschaft zerschlägt, behält Schweitzer ihren ewigen Guß: die  Ethik. Als Begründung dafür heißt es la  idar: „Die Wahrheit verlangt Ehrfurcht, aber  sie duldet keine Furcht“ (166). Entsprec  k  end werden beispielsweise die Geburtserzäh-  lungen bei Matthäus und Lukas Legenden genannt, mit denen die erste Christenheit  „die weißen Blätter des Ursprungs Jesu ausfüllte“ (45). Und die Wunder sind nur  „Schulden, die die Religion bei der Gedankenlosigkeit und dem Aberglauben macht,  um sich beim Volke in Kredit zu halten“ (173. Durch den Hinweis auf Lourdes wird  dieses Argument freilich eher bestätigt als entkräftet! Gegen den Herausgeber im Nach-  wort 211). Und über die Auferstehungsberichte handelt Schweitzer erst gar nicht: Die  „Gespräche über das Neue Testament“ brechen vorher ab und verschweigen damit, daß  Ostern (und nicht „Leiden und Sterben“: 181) die „Urtatsache“ ist, ohne die es gar kein  NT gäbe. Hier kommt Schweitzers Theologie wirklich an ihre Grenze! Das ist aber nur  die eine Seite von Schweitzers Liberalität. Die andere, nicht minder kräftige, ist sein  vorbehaltloses Zutrauen in die Glaubwürdigkeit der evangelischen Erzählungen. In  unserem Jahrhundert dürfte kein kritischer Theologe das Markus- und Matthäus-Evan-  gelium so sehr als bare Textmünze genommen haben wie Albert Schweitzer. Um  der  kehrt aber übertrifft er in der Anverwandlung seines Helden Jesus noch die in  „Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ so heftig kritisierten liberalen Kollegen.  Mühelos liest er nämlich Züge seines eigenen Wesens in Jesus hinein und macht sein  eigenes Gemüt zur „Grundmelodie“ des Gemütes Jesu (126): „Jesus war ... ein einfa-  ches Kind! Das einzige, was vielleicht an ihm auffiel, waren die nachdenklichen Fragen,  die es stellte“ (56). Das ist Schweitzer selbst, nicht Jesus (vgl. Schweitzer, Aus meiner  Kindheit und Jugendzeit, Werke, Bd. 1, München 1974, 294 f.)! Der Gedanke legt sich  auch für das Folgende nahe: „Obwohl selbst ein Schriftgelehrter“, blieb Jesus doch  „innerlich unberührt ... von der Schriftgelehrsamkeit“ (158), steht er wie Sokrates mit  seinem innerlichen Leben über der Wissenschaft (158f.). „Wäre Jesus Sozialist  eworden? Ja und Nein“ (145). Ja, „denn wenn einer es der Welt in allen Tönen gesagt  at, daß die Ideen stärker sind als die Verhältnisse, so war er es“. Nein, denn „er hat es  nicht mit der menschlichen Gesellschaft, sondern mit dem Einzelnen zu tun“ (145). Wie  würde Jesus heute reden? „Eines ist sicher: Jesus würde unbedingt für die Trennung von  Kirche und Staat eintreten ... Religion ist Privatsache ... Wie würde er sagen? — Ich  will keinen christlichen Staat, ich will einen Staat von Christen“ (150). Selbst das Land,  in dem Jesus gelebt hat, das Schweitzer nie bereist hat, bringt er seinen Lesern nahe,  indem er es mit elsässischen Heimatfarben koloriert: „Die Leute von Kapernaum“  sitzen am Sabbat „in den Feiertagskleidern vor ihren Häusern“ (101). Die Berge des  Ostufers bildeten „den reizvoll zerklüfteten Hintergrund des Sees. Weiße Segel beleb-  ten die Wasserfläche“ (91). „Die Vögel tirelieren lustig das schöne Lied von der Sorg-  losigkeit, und man atmet die laue Frühlingsluft ...“ (120f.).  Auch diese Hermeneutik hat natürlich ihre Grenzen. Aber der Ertrag des Ganzen  wird dadurch kaum geschmälert. Schweitzer hat diese Artikel geschrieben, weil er über-  zeugt war, daß „auch das Aufklären“ zur „Erbauung“ gehört; „es gäbe nicht so viele  Gleichgültige und Ungläubige unter uns, wenn die Aufklärung, das Eindringen in das  Wesentliche des Glaubens, weiter unter uns voran wäre“ (53). Aufklärung als Erbauung!  Das ist das Programm dieses nützlichen Buches. Unter den taktvollen Plädoyers für die  historische Kritik in der Theologie nimmt es sicher einen ersten Rang ein.  Corrigenda. Von den wenigen Druckfehlern, die mir auffielen, seı einer korrigiert:  S.121, 13. Z. v. o. lies Mark. 4, 34 statt 4,84. — Bedauerlich ist, daß eine genaue Quel-  lenangabe für die einzelnen Artikel fehlt, was sie auch wissenschaftlich zitierfähig  gemacht hätte.  onNN  Erich Gräßer  ZKG 102. Band 1991/3Wıe würde sagen? Ic
1l heinen christlichen Staat, iıch ll eınen Staat VO  S Christen“ Selbst das Land,
ın dem Jesus gelebt hat, das Schweıtzer nıe bereıst hat, bringt seinen Lesern nahe,
indem MIt elsässıschen Heıimattfarben koloriert: „Die Leute VO Kapernaum”
sıtzen Sabbat AA den Feiertagskleidern VOT ıhren äausern“ 101) Dıie Ber des
Ostuters bildeten „den reizvoll zerklüfteten Hintergrund des ees Weiße Segel elehb-
ten die Woassertläche“ (91) 99.  1€ Vögel tirelieren lustig das schöne Lied VO der Sorg-
losigkeit, un! 11140l die laue Frühlingsluft (120(

uch diese Hermeneutik hat natürlich ihre renzen. ber der Ertrag des (Ganzen
wiırd dadurch kaum geschmälert. Schweitzer hat diese Artikel geschrieben, weıl über-
u: Wal, dafß „auch das Aufklären“ FT „Erbauung“ gehört; 99 gäbe nıcht viele
Gleichgültige und Ungläubige uns, WEenNn die Aufklärung, das Eindringen In das
Wesentliche des Glaubens, weıter uns ware“ (53) Aufklärung als Erbauung!
Das 1st das Programm dieses nützlichen Buches. Unter den taktvollen Plädoyers tfür die
historische Kritik 1n der Theologie nımmt sicher eınen ersten Rang eın

Corrigenda. Von den wenıgen Drucktfehlern, die mır auffielen, se1 eıner korriglert:
Z - lıes Mark 4‚ 4,84 Bedauerlich Ist, da: eine SCNAUC Quel-

lenangabe tür die einzelnen Artikel tehlt, W as S1e auch wissenschaftlich zıtıerfähig
gemacht hätte.
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